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getrogen, inbent fie bie Abftinenten bebeutenb billiger berfidjern, als bie
yadjitabftmenten.)

or«
tritt bie fd)äbigenbe SBirfung fortgefeßt genoffener Heiner

Alfoholtnengen auS ben llntcr|«d)itngen eines finnlänbifdjen ©elebrten —beS froieiforS Saitinen — gu Sage, ©ie erftrecfen fid) über 5845 Familienmtt 20,008 Ktnbern unb geigen folgendes : Sie tinber auS Srmfetfamilien
ftnb im Surchldmitt leichter als bie tinber bon „Stößigen" unb biefe finb
leichter als bie tinber bon abftinenten ©Item. Sei ben tinbern ber Srinter
dauerte eS am längften, bis bie Qâïjne ïamen, ettoaS toeniger lang bei ben
ttnbern ber „Stößigen", am toenigften bei ben hindern'auS abftinenten
tfarmhen. ©benfo mar bie Faßl ber Fehlgeburten in den: Srinterfamilien
faft ftebenmal unb bei, ben „Stößigen" faft fünfmal größer, als bei ben unter
gang ähnlichen Serhaltniffen lebenben Abftinenten. (3n Finnland trintt
ein großer Seil ber Sebölterung feinerlei geiftige Okirente,) • Ferner toaren
gur Feit biet llnterfucfmng bon allen hindern, melcße in ben Srinter»
familien geboren inorben maren, feßon ein Srittel geftorben, bon ben tinbern
ber „Stößigen" etma ein Siertel, bon ben tinbern ber Abftinenten aber nur
etn Achtel,

w
Unterfuchungen SaitinenS erfdfeint alfo bie SSermeibung

aller alfoholtfchen ©etränfe nod) bebeutenb micfjtiger, als ber ©enuß bon
VSoghurt. llnb um bie bottrefflidjen ©igenfdfaffen ber Ftuditföfte unb Sîofté
bennod) gu fidjern, braucht man fie ja nur nicht bergäten gu laffen. ©efäße
unb Anleitung bagu liefert jebe 05et"d;irrhanblung. Am einfadfften tommt
wart rtbrigenS gum Fiele, ioenn man g. S. frifeßen, füßen Apfelfaft in gang
gemohnliefen Sierflafcfen mit ©ummibieftung bcrfdjloffen in§ Staffer ftclttunb baSfeibe eine halbe ©tunbe lang toeft.

~

Sr. St. De.

man mii Meimm Hintmrit umgelpm foil.
33ort St. ©teimann.

©in befannier ameritanifefer tinberargt hat ben AuSfprud) getan: „Sie
metften fd)Ied)ten FhWtcn flammen au§ ber tinberfjtube!" Seiber hat erbamit tccfjt, oBtooï)! geiabe auf ort^of)äbifc^enT (ScBiet bittd) allgemeine 23e=
lefrung ftfon^biel gefdteheu ift. ©o ift man bon bent fefteit Stiefeln ber
©äuglinge faft allgemein gunufgefontmen, unb aud) in begug auf baS bot»
getttge Aufnehmen unb ©ifeenlaffen ber SabßS ift man bernunftiger geü>or=
ben, Stan toeiß, baß man bent tieinen ©eftföpf nichts SeffereS antun tann,
all feinen Süden im Siegen erftarten gu laffen. F^eitid) ben flehten £err=
fd)aften felber ift baS fet)r unangenehm, fie münfifen, tnenn fie mad) finb,
unterhalten gu fein. Siele fehmache Stütfer tun ihnen ben ©efallen, fie auf
ben Arm gu nehmen. Aber mie fitgt bann fold) ein fleineS SSeltbürgerifen
bet] SaS fdjmere Ääpfäeu finît nad) born, bie früh gief)t fid) ein, bie Stirbel»
fättle biegt fid) auS. Stenn urtfere kleinen gum ©itgen auf ben Arm genom»
men merben, fo hat baS nur in ber richtigen Steife gu gefdjehen. SaS .finb
barf fid) nicht baratt gemöhnen, ben Dbertörper nad) außen gu breßen uttb
einen Arm ttm ipalS ober ©djulter feiner Srägerin gu legen; biefe Stellung
hat Stißbilbung bon ©dmltern unb $ü|tcn unb einseitige AttSbiegung ber
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getragen, indem sie die Abstinenten bedeutend billiger versichern, als die
Nichtabstinenten.)

m»
Deutlicher aber tritt die schädigende Wirkung fortgesetzt genossener kleiner

Alkoholmengen aus den Untersuchungen eines finnländischen Gelehrten —des Profepors Laitinen — zu Tage. Sie erstrecken sich über 5845 Familienmit 20,008 Kindern und zeigen folgendes: Die Kinder aus Trinkerfamilien
sind im Durchschnitt leichter als die Kinder von „Mäßigen" und diese sind
leichter als die Kinder von abstinenten Eltern. Bei den Kindern der Trinker
dauerte es am längsten, bis die Zähne kamen, etwas weniger lang bei den
Kindern der „Mäßigen", am wenigsten bei den Kindern'aus abstinenten
Familien. Ebenso war die Zahl der Fehlgeburten in den Trinkerfamilien
fast siebenmal und bei. den „Mäßigen" fast fünfmal größer, als bei den unter
ganz ähnlichen Verhaltnissen lebenden Abstinenten. (In Finnland trinkt
ein großer Teil der Bevölkerung keinerlei geistige Getränke.) Ferner waren
zur Zeit dèr Untersuchung von allen Kindern, welche in den Trinker-
samilien geboren worden waren, schon ein Drittel gestorben, von den Kindern
der „Mäßigen" etwa ein Viertel, von den Kindern der Abstinenten aber nur
ein Achtel.

„ ^ch^^sesen Untersuchungen Laitincns erscheint also die Vermeidung
aller alkoholischen Getränke noch bedeutend wichtiger, als der Genuß von
Yoghurt. Und um die vortrefflichen Eigenschaften der Fruchtsäfte und Moste
dennoch zu sichern, braucht man sie ja nur nicht vergären zu lassen. Gefäße
und Anleitung dazu liefert jede Geschirrhandlung. Am einfachsten kommt
man übrigens zum Ziele, wenn man z. B. frischen, süßen Apfelsaft in ganz
gewöhnlichen Bierflaschen mit Gummidichtung verschlossen ins Wasser stellt
und dasselbe eine halbe Stunde lang kocht.

'
Dr. M. Oe.

Wie man mit kleinen Kindern umgehen soll.
Von A, Steimann.

Ein bekannter amerikanischer Kinderarzt hat den Ausspruch getan: „Die
meisten schlechten Figuren stammen aus der Kinderstube!" Leider hat eroomit recht, oäMohl gerade aus orthopädischem (Nebiet durch allgemeine Be-
lehrung schon viel geschehen ist. So ist man von dem festen "Wickeln der
Säuglinge fast allgemein zurückgekommen, und auch in bezug auf das vor-
zeitige Ausnehmen und Sitzenlassen der Babys ist man vernünftiger gewor-
den. Man weiß, daß man dem kleinen Geschöpf nichts Besseres antun kann,
als seinen Rücken im Liegen erstarken zu lassen. Freilich den kleinen Herr-
schasten selber ist das sehr unangenehm, sie wünschen, wenn sie wach sind,
unterhalten zu sein. Viele schwache Mütter tun ihnen den Gefallen, sie auf
den Arm zu nehmen. Aber wie sitzt dann solch ein kleines Weltbürgerchen
da! Das schwere Köpfchen sinkt nach vorn, die Brust zieht sich ein, die Wirbel-
faule biegt sich aus. Wenn unsere Kleinen zum Sitzen auf den Arm genom-
men werden, so hat das nur in der richtigen Weise zu geschehen. Das Kind
darf sich nicht daran gewöhnen, den Oberkörper nach außen zu drehen und
einen Arm um Hals oder Schulter seiner Trägerin zu legen; diese Stellung
hat Mißbildung von Schultern und Hüften und einseitige Ausbiegung der



abb. J. ÏDte bas Kinb
mtt Dcrgniigcn gefyert lernt.

©efdfaufel urib Heljuftfe.

abb. 2. ^alfdje OTanier,
bent Kinbe bas ©efyen 3u lehren

Sßirbelfäule gut go«
ge. ©a§ Meine muff
fic£) bielmef» feinet
©xägetin gutoenben,

unb baê Mifterdjen
barf fid) nad) feinet
(Seite neigen (31BB.
13). ©irt Mnb, baê
in liegenbet (Stellung
auf bem Stau getragen
toirb, rnuff toie auf un=
fetet 9IBB. 12 gehalten
toetben. ©ang falfd)
ift eê, ba§ Mnb mie
Bei 9IBB. 14 auf beibe
SIrme gu legen, »eil
bann ba§ MSftfcljen
fietabfinïen ïann. Seim
Stoagen bet M über

bermethè man im
übrigen aïïe§ unnötige

-

•; ^^ine Mnber brausen and) fein ©pielgeug, beffen
fIrr<u>."nberfianbtge: ©rtoadjferte, bie glauben, ein Mub amüfieten gu
s?v

s ^ ^"r^ert .tabdien Balten fie ben «einen Siefen gäben unbSauber |m unb toel)en bamit
umfier, oI)tie gu bebenfen, bafj
feine äBoIIftäubdjen ben Ün*
bent in£ Dluge geraten.

@d)toad)e, nerböfe Mnber
ntüffcn unter allen llmftänben
in il)ter Umgebung bie gröffte
Sul)e finben. Se »eniget if)t
Serftanb angeregt toirb, um fo
beffer toetben fie fid) jftäter ent=
toideln.

©aê fötperlicfie ©ebeifjen ift
für ben (Säugling bie tpauft«
faclje. Unb toaê trägt nidjt
alleê gu feiner gefunben. ©nt=
toidlung Bei 9?id)t allein, toa§
an Dtafirung, fonbetrt aud), tuie
biefe Dtabtun g genommen toirb,
ift bon SBidjtigïeit. ©a§ Mnb,
ba3 in bequemer Stellung
trinft, toirb Beffer gebeiben al§
ber arme «eine JfetI, bet fid)
um fein bifjdjen SDÎilcf) gu quä=
left fiat. ®a§ Mnb, beffen
«oftf beim ©rinfen -gu tief «fc'i. srfä.

Abb. 5. Wie das Rind
mit Vergnügen gehen lernt.

Geschaukel und Gehüpfe.

Abb. 2. Falsche Manier,
dem Rinde das Gehen zu lehren.

Wirbelsäule zur Fol-
ge. Das Kleine muß
sich vielmehr seiner
Trägerin zuwenden,

und das Körperchen
darf sich nach keiner
Seite neigen (Abb.
13). Ein Kind, das
in liegender Stellung
auf dem Arm getragen
wird, muß wie auf un-
serer Abb. 12 gehalten
werden. Ganz falsch
ist es, das Kind wie
bei Abb. 14 auf beide
Arme zu legen, weil
dann das Köpfchen
herabsinken kann. Beim
Tragen der Kinder

vermeide man im
übrigen alles unnötige

^ -. - - Kleine Kinder brauchen auch kein Spielzeug, dessen
^^rfen nur unverständige Erwachsene, die glauben, ein Kind amüsieren zu
(Älen, à einem zungen Katzchen halten fie den kleinen Wesen Fäden undBander hin und wehen damit
umher, ohne zu bedenken, daß
feine Wollstäubchen den Kin-
dern ins Auge geraten.

Schwache, nervöse Kinder
müssen unter allen Umständen
in ihrer Umgebung die größte
Ruhe finden. Je weniger ihr
Verstand angeregt wird, um so
besser werden sie sich später ent-
wickeln.

Das körperliche Gedeihen ist
für den Säugling die Haupt-
fache. Und was trägt nicht
alles zu seiner gesunden Ent-
Wicklung bei! Nicht allein, was
an Nahrung, sondern auch, wie
diese Nahrung genommen wird,
ist von Wichtigkeit. Das Kind,
das in bequemer Stellung
trinkt, wird besser gedeihen als
der arme kleine Kerl, der sich

um sein bißchen Milch zu quä-
len hat. Das Kind, dessen
Kops beim Trinken - zu tief à «àch.°- spin.



£lbb. ZDie ein Ktnb niemals treppen fteigen barf.

antoenbbat, toenn eS gilt,
ein ßinb hochgulfeben. Soïï
ein ®inö hingelegt toetben,
fo barf man biefen ipanb»
griff nicht antoenben. Hn=
fere 316b. 10 geigt bie leiber
nocf) immer toeitüerbreitete
Spanier, ein ®inb falfd) tn§
Sab einzulegen. ®ie tic£)=

tige SIrt geigt unB Stbb. 9.
Sm Sabe felbft toirb ba§
kleine auf ber linïen ipanb
gehalten, bamit ba§ itöpf»
t|en nicht unterfinït. ©ine
fdftoete Slufgabe ftettt bie
Stutter auch ihrem Saht),
toetm fie e§ bei feinen Sauf»
betfuchen toie auf Stbb. 2 an
ben tpänben hält. 3tl§ mir
unfern ïleinen ©rbenbürger
in biefer (Stellung ghotogra»
hhierten, gog er ein tobun»
glücflicfieS ©efidjt, benn et
toürpfcffte mit ben Strutchen

frei gu balancieren, um baB

liegt, ift aujfetbem ber ©efahr be§
Serfc£)Iucïeni auBgefefst (Stbb. 8).
Stud) beim Xrinïen auB ber gla»
ftlje ift bem S'inbe bttrch ben haï»
tenben Strm unb bie Stuft ber
Sßäxterin eine behagliche Stühe gu
geben (Stbb. 7).

Stuf baB richtige Stützen beB

fi üblichen JtörgerB läuft über»

haugt ber hefte Seil ber $inbet=
gflege tjiaauB. S)ie mütterliche
Sflegerin mirb niemalB mit gè.=

ïrûmmten gingern DaB steint;
gaghaft anfaffen, fonbent bie;

$anb fo flach unb leidft gebogen

halten, bafg fie bem meinen ®itt»
berïôrger immer nur ein ©efüht
ber Sehaglithïeit gibt. Seim Qu»

faffen unb ßalten toechfele man fo
biet toie möglich mit ber rechten
unb linïen $anb. SBirb ein ®inb=
then aufgehoben, fo müffen eB

beibe tpänbe in ber ©egenb ber
Stchfelhöhle mit fladiter |>anb faf»
fen. SDiefe SrariB ift aber nur

flbb, 5. ÎXMe man ein Kinb Ifodjbeben foil.

anwendbar, wenn es gilt,
ein Kind hochzuheben. Soll
ein Kind hingelegt werden,
so darf man diesen Hand-
griff nicht anwenden. Un-
sere Abb. 1l) zeigt die leider
noch immer weitverbreitete
Manier, ein Kind falsch ins
Bad einzulegen. Die rich-
tige Art zeigt uns Abb. 9.

Im Bade selbst wird das
Kleine auf der linken Hand
gehalten, damit das Köpf-
chen nicht untersinkt. Eine
schwere Aufgabe stellt die
Mutter auch ihrem Baby,
wenn sie es bei seinen Lauf-
versuchen wie auf Abb. 2 an
den Händen hält. Als wir
unsern kleinen Erdenbürger
in dieser Stellung photogra-
phierten, zog er ein todun-
glückliches Gesicht, denn er
wünschte mit den Ärmchen
frei zu balancieren, um das

liegt, ist außerdem der Gefahr des

Verschluckens ausgesetzt (Abb. 8).
Auch beim Trinken aus der Fla-
sche ist dem Kinde durch den Hal-
tenden Arm und die Brust der
Wärterin eine behagliche Stütze zu
geben (Abb. 7).

Aus das richtige Stützen des

kindlichen Körpers läuft über-
Haupt der beste Teil der Kinder-
Pflege hinaus. Die mütterliche
Pflegerin wird niemals mit gö-
krümmten Fingern vas Kleintz
zaghaft anfassen, sondern diei

Hand so flach und leicht gebogen

halten, daß sie dem weichen Kin-
derkörper immer nur ein Gefühl
der Behaglichkeit gibt. Beim Zu-
fassen und Halten wechsele man so

viel wie möglich mit der rechten
und linken Hand. Wird ein Kind-
chen aufgehoben, so müssen es

beide Hände in der Gegend der
Achselhöhle mit flacher Hand fas-
sen. Diese Praxis ist aber nur
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für il)it nod) ungel)euex fd,toer gu treffenbe ©leidjgetoidjt gu galten, ©ang
abgefelfen bon ber Unbecuemlicbfeit, bic ba§ an ben £>änben gehaltene ®inb
Bei feinen ©efjöerfucbert enmfinbet, I)at bieg falfdje Saufenlernen and) nod)
einen gang befonbern 9iarf)teii. 'SDaê ®inb firecft in bicfer (Stellung ben

Saud) bor unb arbeitet mit ben Snien, anfiatt Seine unb güffe bout 9-lnfa^e
beê Dberfdjenïelê' auê gu beben. So en riebt fdjon in ber finberftube ber
berberblicfie ®niegang, ber namentlich bie giguren ber grauen untoiberrug
lid) gerftört. Siel beffer iff bad Heine äftänndjen unferer Stbb. 1 bran, bent

man bie fiuft be§ Sortocirtêftramf>eIn§ unberïennbar anfeben ïann. ®ie

abb. 7. So fdjmctft unb befommt ts gut. abb. 8. So uiirb bas Kinb fid) petfdjlutfen.
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für ihn noch ungeheuer schwer zu treffende Gleichgewicht zu halten. Ganz
abgesehen von der Unbequemlichkeit, die das an den Händen gehaltene Kind
bei feinen Gehversuchen empfindet, hat dies falsche Laufenlernen auch noch

einen ganz besondern Nachteil. Das Kind streckt in dieser Stellung den

Bauch vor und arbeitet mit den Knien, anstatt Beine und Füße vom Ansätze
des Oberschenkels aus zu heben. So entsteht schon in der Kinderstube der

verderbliche Kniegang, der namentlich die Figuren der Frauen unWiderruf-
lich zerstört. Viel besser ist das kleine Männchen unserer Abb. 1 dran, dem

man die Lust des Vorwärtsstrampelns unverkennbar ansehen kann. Die

Abb. 7. So schmeckt »nd bekommt es gut. kbb. s. So wird das Rind sich verschlucken.
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SBörterin SEjat ibjm ein £ue§ fo um ben Cberförbet gelegt, baff e§ bie Stuft
nidjt beengt, t^m aber einen feften ©iûfefmnït in ber iOftagengegenb bietet.
$ann baê fiinb erft taufen, fo ift e£ triebet allerljanb ©efaljten bon fetten
ber ©rofjen ausgefeilt. ©o traben bie meinen ÜDWitter bie '"cbtccfitc 8lngetroI)n=
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Wärterin hat ihm ein Tuch so um den Oberkörper gelegt, daß es die Brust
nicht beengt, ihm aber einen festen Stützpunkt in der Magengegend bietet.
Kann das Kind erst lausen, so ist es Mieder allerhand Gefahren von selten
der Großen ausgesetzt. So haben die meisten Mütter die schlechte Angewohn-

S

l?

L
A

Z

S

ìQ
Z

Z'

«

S
S'

E

«

L

ö-



abb. H.
ÎDie man ein îttnb tidjtig Wiegt.

abb J2. Hid?tige £?altung
eines Iiegettben Kinbes.

ïjeit, Beim ïreypenfieigen bag ®inb an ben Slrmen îjot^gugieïjeri, oBertbrein
aud) noc£) meifteng immer an bemfelBett SXxm. SSiele tun bag aug Ungebulb,
bie meiften aber in ber irrigen Slnnatjme, bag ®inb auf biefe Sßeife gu unter»
frühen. Einher bürfen überhaupt nidjt tjinter ben Ërtoacfifenen bie Xrepe
ï)inaufgeï)en, fie muffen fo toeit öoranfteigen, baff fie fidf in gleicher £öl)e
mit ber fülfrenben $anb Befinben. Stuf ben ©Bagiergöngen foil öfterer

abb. J5. Hid?tiges fragen eines Ktnbes,
(,0fyrenFappe, mittel gegen abfteijenbe 0l?ren,)

abb. ^alfdje Gattung
eines ltegenb getragenen Kinbes.

^ ì^bb' ì ì
Abb ^2. Richtige Haltung

heit, beim Treppensteigen das Kind an den Armen hochzuziehen, obendrein
auch noch meistens immer an demselben Arm. Viele tun das aus Ungeduld,
die meisten aber in der irrigen Annahme, das Kind auf diese Weise zu unter-
stützen. Kinder dürfen überhaupt nicht hinter den Erwachsenen die Treppe
hinaufgehen, sie müssen so weit voransteigen, daß sie sich in gleicher Höhe
mit der führenden Hand befinden. Auf den Spaziergängen soll öfterer

Abb. Falsche Halwng^



3öecE)feI bet füBtenben ^anb ftattfinben, fo baff baê $inb balb am testen unb
balb am linïen Slxm gefügt toitb, nur bann toetben fidf bie ©djultexn gleich
rnäffig enttoideln ïônnen. Äinbex Bei ©txaffenübexgängen üBet bie iftinm
fteine gu gexxen obex auf bie ©txaffenbaBntoagen BinaufgugieBen, ift getabegu
ein 23exBtec£)en. gum ©lütf ï)aBen bie ®onbuïteure meift fo toiel ©infini,
baff fie bie $inbex ben SOtüttexn aBneïjmen,

ÜJian muff fietê bebenïen, baff bex Dxganiêmuê beê $inbeê feî)x gaxt ift
unb toiebexBoIt fdfledfte ©intoixïungen gu einem Bleibenben ©dfaben führen.
EOÎiittex, bie fidf fjietüBex untexxicfjtet Baben, fudfen nun anbexfeitê bie ïôt=
Bexlidfe Sluêbilbung iBxeê $inbe§ buxd) leidfte SJiaffage obex ïleine 2mtn=
Übungen günftig gu Beeinfluffen. SIbex aud) baê baxf nux in bex xicBtiqen

£lbb. J[5. Befyutfame Kopfmaffage.

3Beife gefdfeBen. ©in ®inb gu maffiexen, oïme gu toiffcn, toeldfe ©id)tung
babei |>änbe unb gingerffii^en gu nehmen Baben, ift leidjtfinnig unb ïann
bie fdftoexften $onfequengen nad) ficb) gieljen. ©ex Slxgt Bat ba genaue 33ot=

fdixifien gu machen, obtooBI eê feiten genug boxïommen toixb, bafs ein 3Jtebi=

ginex einem ßaien eine foldje Slufgabe übextxägt. 2öix môdften Biet nut nodj
ettoäfinen, baff eê befonbetê gefäfjxlidj ift, o|ne fipegieïïe ®enntniffe einen
miffbilbeten ®inbexïû£>f maffiexen gu toollen. ©ic ïinbticBen ©dfäbelbeden
finb nid)t, toie Beim ©xtoadffenen, feft miteinanbex oexbunben, benn baê ïinb*
lidfe ©eïjixn Bat nod) gu toadffen unb muff fid) auêbeBnen ïônnen, ioaê Bei

einet feftbexfdfloffenen (Stfjäbelbecfe nid)t mel)x môglidf toäxe; ©ei ungefdjidtex
$of>fmaffage toetben i-Bm oft innexe ©djäbigungen gugefügt, bie gexabegu

bexBângniêboïï füx bie fpatexe ©eifteêenttoidelung fein ïônnen. ipaxmlofex
ift eê, bem ®inbe mit abft.eBenben OBten eine ©BtertïaûBe angulegen, bie ei
nidft bxüdt unb nicf)± quält, unb ba§ beliebte 3tafegufammenqucifd)en, mit
bem man ein fd)ôneê 9?âêd)en gu exgielen Bofft, ift aud) gax nidft fo fdflimm.
©effet ift febod) fanfteê SIbtoâxtêfixeidfen, buxd) baê man ïeineêfallê ©cBabeit

ftiften ïann. Ûbxigenê anbexn fid) bie ®inbergefid)tex bon jelbft io_ feBx, bafs

mandée ïleine „©tuf>:pê"nafe fief) gu einet fd)öngebogenen iftafe au§toäd)ft. SBeit

Wechsel der führenden Hand stattfinden, so daß das Kind bald am rechten und
bald am linken Arm geführt wird, nur dann werden sich die Schultern gleich-
mäßig entwickeln können. Kinder bei Straßenübergängen über die Rinn-
steine zu zerren oder auf die Straßenbahnwagen hinaufzuziehen, ist geradezu
ein Verbrechen. Zum Glück haben die Kondukteure meist so viel Einsicht,
daß sie die Kinder den Müttern abnehmen.

Man muß stets bedenken, daß der Organismus des Kindes sehr zart ist
und wiederholt schlechte Einwirkungen zu einem bleibenden Schaden führen.
Mütter, die sich hierüber unterrichtet haben, suchen nun anderseits die kör-
perliche Ausbildung ihres Kindes durch leichte Massage oder kleine Turn-
Übungen günstig zu beeinflussen. Aber auch das darf nur in der richtigen

Weise geschehen. Ein Kind zu massieren, ohne zu wissen, welche Richtung
dabei Hände und Fingerspitzen zu nehmen haben, ist leichtsinnig und kann
die schwersten Konsequenzen nach sich ziehen. Der Arzt hat da genaue Vor-
schriften zu machen, obwohl es selten genug vorkommen wird, daß ein Medi-
ziner einem Laien eine solche Aufgabe überträgt. Wir möchten hier nur noch

erwähnen, daß es besonders gefährlich ist, ohne spezielle Kenntnisse einen
mißbildeten Kinderkopf massieren zu wollen. Die kindlichen Schädeldecken
sind nicht, wie beim Erwachsenen, fest miteinander verbunden, denn das kind-
liche Gehirn hat noch zu wachsen und muß sich ausdehnen können, was bei
einer festverschlossenen Schädeldecke nicht mehr möglich wäre: Bei ungeschickter
Kopfmassage werden ihm oft innere Schädigungen zugefügt, die geradezu
verhängnisvoll für die spätere Geistesentwickelung sein können. Harmloser
ist es, dem Kinde mit abstehenden Ohren eine Ohrenkappe anzulegen, die es

nicht drückt und nicht quält, und das beliebte Nasezusammenquetschen, mit
dem man ein schönes Näschen zu erzielen hofft, ist auch gar nicht so schlimm.
Besser ist jedoch sanftes Abwärtsstreichen, durch das man keinesfalls Schaden
stiften kann. Übrigens ändern sich die Kindergesichter von selbst so sehr, daß

manche kleine „Stupps"nase sich zu einer schöngebogenen Nase auswächst. Weit



— 379 —

toidjtiger aber alê aïï folcfje 23exfd)ûnerungëberfud)e ift es, bent Äinb alle

gefunben, natürlichen gnttoicïIungSfaïtûren gugänglicf) _gu machen, toie Sidit,
Suft, ©onne, xitî)tige 9?aï)rung unb ejaïtefte 3îeinlid)îeit.

IjHagB ftBr Magö.
Don ©ottfrieb Keller.

Hun if ber £enj gefommen,

Hun bliitjen alte IDtefen,
Hun ferrfefert ©lan3 unb ^reube
21uf (Erben weit unb breit ;

Hur meine böfe fjerrin
Sie feift unb getert immer

Hod) wie in ber betrübten

llnb falten IDintersjeit!

îOenn id) am frühen morgen
Itîit aufgewachtem tjerjen
3m ©arten grab unb finge,

Die IDelt mir freunblid) blieft,

XDirft fie mir aus bem genfer
Die ungefügen IDorte,

Daf rafd; in meiner Keife
Bas fletne £ieb erfieft.

Unb wenn mein Dielgeliebter
21m Ejag oorüber wanbelt

llnb ein paar warme Bticfe
ÎTXir tn bie Seele warf,
Ifüfnt fe am lltittagsmatjle,
Baf id) am untern <Enbe

Bas 2luge nidjt ergeben

llnb mid; nid)t rühren barf.

Bag fungernb id; mit Hliränen
Bas (Effen fet)en laffen
llnb mtd; hinweg mujj wenben

Doli Sd;am unb »oll Derbruf,
llnb weinenb im Derborgnen
Bie Kinbe harten Brotes

lllit all' ben harten Heben

fjinunter würgen muf.

Sogar wenn id) am Sonntag
IDitl in bie Kircfe gefn,
Unb mir ein armes Sänbcfen
Ilm fja's nid)t übel fetf,
Dergtftet fe mir neibifdi-
mit ungeredjtem Habel

Bie wod)enmübe Seele,

Bas tröfltcfe ©ebet.

mag fe nur felber beten,

Baf ihre eignen Kinber

Hid)t einmal bienen müffen,
IDemt ihr bas ©liicf entfefwanb,

llnb fe als arme lllutter
IDirb um bie Ejaufer fd)leid)en,

IDo jene ftnb gefd)lagen

Don böfer Berretthar.b

Bit^Ii^B Ifaimt) if}Bnfifjaft.

IKHe mir6 s«ri ttttb «ertuttttirfj
SBott Dr. Çanâ griSfjlidj.

grifd) gefchladjteteê rojheê gletfd ift gä£>e unb bat)er fdtuex berbaulicf).
Überhaupt toirb xogeë gleifd) nur in gang fein gehabtem guftanbe nom
SKagenfaft teidjt aufgelöft, toâïjren-b fegon erbfengrofje ©tiufc&en beut @in=

bringen ber 33erbauung§fäfte Ineit mefjr toiberfteïjen atë geïûd)teâ über ge=

bratene» gleifd}. (fftoftbeef!)
£>ur SSerminberung ber Qâgigïeit be§ gteiid;c» loenbet man bie berfd)ie=

benften 3KitteI an. ißrofeffor Seemann tiat int titjgknifdjen Umiberfität§=
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Wichtiger aber als all solche Verschönerungsversuche ist es, dem Kind alle

gesunden, natürlichen Entwicklungsfaktoren zugänglich zu machen, wie Licht,

Luft, Sonne, richtige Nahrung und exakteste Reinlichkeit.

Klage der Magd.
Von Gottfried Aeller.

Nun ist der Lenz gekommen,

Nun blühen alle Wiesen,

Nun herrschen Glanz und Freude

Auf Erden weit und breit;
Nur meine böse Herrin
Sie keift und zetert immer

Noch wie in der betrübten

Und kalten Winterszeit!

Wenn ich am frühen Morgen
Mit aufgewachtem Herzen

Im Garten grab und finge,

Die Welt mir freundlich blickt,

Wirft sie mir aus dem Fenster

Die ungefügen Worte,
Daß rasch in meiner Kehle
Das kleine Lied erstickt.

Und wenn mein vielgeliebter
Am Hag vorüber wandelt
Und ein paar warme Blicke

Mir in die Seele warf,
Höhnt ste am Mittagsmahle,
Daß ich am untern Ende

Das Auge nicht erheben

Und mich nicht rühren darf.

Daß hungernd ich mit Thränen
Das Essen stehen lassen

Und mich hinweg muß wenden

voll Scham und voll Verdruß,
Und weinend im Verborgnen
Die Rinde harten Brotes
Mit all' den harten Reden

Hinunter würgen muß.

Sogar wenn ich am Sonntag
Will in die Kirche gehn,

Und mir ein armes Bündchen

Am Hals nicht übel steht,

vergiftet ste mir neidisch

Mit ungerechtem Tadel
Die wochenmüde Seele,

Das tröstliche Gebet.

Mag ste nur selber beten,

Daß ihre eignen Kinder

Nicht einmal dienen müssen,

Wenn ihr das Glück entschwand,

Und ste als arme Mutter
wird um die Häuser schleichen,

Wo jene sind geschlagen

Von böser Herrenhand!

Nützliche Hausw issenschaft.

Wie wird Misch zart m»d verdaulich?
Von Dr. Hans Fröhlich.

Frisch geschlachtetes rohes Fleisch ist zähe und daher schwer verdaulich.
Überhaupt wird rohes Fleisch nur im ganz fein geschabtem Zustande vom
Magensaft leicht aufgelöst, während fchon erbsengroße Stückchen dem Ein-
dringen der Verdauungssäfte weit mehr widerstehen als gekochtes oder ge-
bratenes Fleisch. (Roftbeef!)

Zur Verminderung der Zähigkeit des Fleisches wendet mau die verschie-
densten Mittel an. Professor Lehmann hat im hygienischen Universitäts-
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